kann? — — Würde man dieſe & 


. 23. 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Rbl. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Der Handwerker und feine Pflichten. 


Schon in einer vorhergegangenen Nummer unter: 
zogen wir die Stellung des Handwerks zu der Groß: 
induſtrie einer Beſprechung und kamen zu dem Re⸗ 
ſultat, daß der kleine Meiſter noch ganz gut daſteht, 
daß ſich ihm immer noch ein Feld bietet, um durch 
Fleiß und Energie eine gewiſſe Selbſtſtändigkeit zu 
gründen. Woher kommt es, daß ſo Viele, die mit 
dem „beſten Willen“ bemüht ſind, zu „etwas zu 
kommen“, doch nicht ihre Mühen belohnt finden? 
Woher kommt es, daß mancher Meiſter trotz Ge— 
ſellen und Kundſchaft ſich nicht emporſchwingen 
Leute fragen, ſind 


ſie gleich mit der Antwort da, und ihre gewöhn⸗ 


—— 


lichen Schlagwörter ſind Kapital, Großinduſtrie 
und Konkurrenz. Dieſe Leute ſehen ſehr gut die 

Splitter in den Augen der Nächſten aber den Bal⸗ 
len in den eigenen bemerken ſie nicht oder wollen 
ihn nicht bemerken; denn offen geſagt, ſo weit iſt 
wohl jeder jelöftftändige Handwerker ſchon gekom⸗ 
en daß er ſich ſelbſt erkennt und daß er ſeine 
Lage zu prüfen im Stande iſt. 

Wahr iſt es ja, daß Fabriken der Klein— 
produktion ſchaden, daß der Weber z. B. ſehr 
ſchwer mit Dampfſtühlen wetteifern kann, aber er 
iſt noch keineswegs verloren, er darf nicht ſo ohne 
weiteres die Flinte ins Korn werfen, er ſoll nur 
mit größter Selbſterkenntniß ſeine Lage prü⸗ 
ſen und beſſern. Wie ſoll er aber dies anfangen, 
hören wir fragen. Vor Allem muß er ſich beflei— 
ßigen, durch ſtrengſte Reellität jeden Zweifel an der 
Waare zu beſeitigen, durch einen mäßigen aber 
feſten Preis das Zutrauen erhöhen und namentlich 
jeden Auftrag auf das Gewiſſenhafteſte und 
Pünktlichſte erfüllen. Nichts ſchadet einem Ge⸗ 


werbe — und ſei es welcher Branche es auch an⸗ 
gehöre — jo, als unpünktliche Lieferung. Nach 


darauf.“ 


mehreren Anfragen und Bitten auf Beſchleunigung 
wird endlich die Beſtellung in Angriff genommen. 
Jetzt hat aber die Arbeit „Eile“; ſie wird mit 
nög! lichſter Schnelligkeit hergeftellt und endlich find 
wir in Beſitz derſelben; endlich, nachdem wir 
ſchon alle Luſt an dem Gegenſtande verloren haben. 
Nicht ſelten hört man, wenn die beſtellte Ar⸗ 
beit abgeholt werden ſoll und natürlich nicht fertig 
iſt, ſprechen: „Ich warte ja ſchon vier Wochen 
Paſſirt dies oft und bekommt man na⸗ 
mentlich d das Verlangte erſt dann, wenn es zu ſpät 


itt, ſo ſagt man ſich einfach, nein, das nächſte Mal 


„zu Etwas zu kommen“. 


kaufe ich es gleich fertig, da brauche ich nicht jo 
lange zu warten. So verliert der Handwerker 


ſeine Kunden und lediglich blos durch ſeine Schuld. 


Auch tragen nicht wenig die geſteigerten An— 
ſprüche dieſer Leute, bei der Sucht allzuraſch 
Sie begnügen ſich nicht 


mehr wie in früheren Jahren der bloßen Sonntags⸗ 


N freiheit und einer „Pfeife Tabak“, 


ſondern wollen 
Vergnügungen der verſchiedenſten Art haben. Wir 
machen daraus keineswegs einen Vorwurf, es iſt 
im Gegentheil eine Errungenſchaft, daß der heutige 
Arbeitsſtand alle Vorrechte und Achtung genießt, 

wie der Gebildete, aber es muß dieſes ihm ein 
Se jein, Tüchtiges zu leiften, um durch pe 
kunläre Einnahmen auf anderer Seite alles andere 
zu decken. Vor Allem muß der Handwerker be⸗ 
müht ſein, ſich in gutes Einvernehmen mit dem 
Publikum zu ſezen, ſein Vertrauen durch promp⸗ 


tete und reellſte Bedienung befe fligen und er 


Mittwoch, den 15. (27.) Juli 


Lodzer Tageblatt. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Exvedition: Ringplatz 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


wird bald die guten Folgen in dem Emporblühen 
jeines Geſchäftes ſehen. Auf anderer Seite find 
wir aber verpflichtet, den Handwerker wie nur 
irgend möglich, zu unterſtützen, und nicht mit dem 
thörigten Wahn befangen ſein, daß ausländiſche 
Induſtrie unſerer Arbeit vorzuziehen ſei. Unſere 
größeren Städte, namentlich die, welche ſchon ſeit lan⸗ 
gen Zeiten ausländiſche Arbeiter beſchäftigen, leiſten 
gewiß eben ſo Tüchtiges, wie die vertheuerte und 
verzollte Waare. Ja, es giebt Menſchen, welche 
ſchon von dem bloßen Wahn befangen, daß wenn 
die Waare aus England oder Frankreich iſt, ſie die⸗ 
jelbe als „vorzüglich“ ausnahmslos anerkennen. — 
Nein, wenden wir unſerer hieſigen Induſtrie den 
größten Schutz an und wir werden ihr Gelegen⸗ 
heit bieten, durch geſteigerten Bedarf Vollkommne⸗ 
res zu leiſten. 


* 


— Der „Kur. War.“ enthält in 1 Sonn⸗ 
abend⸗Nummer vom 11. (23.) Juli d. unter 
dem Titel: „Kronika Tygodniowa“ einen Artikel, 
welchen wir, ſeines allgemeinen Intereſſes wegen, 
ſeinem ganzen Inhalte nach wiedergeben: 

Vor einigen Tagen hatte ſich unſer Kollege, 
Herr A. R., die Frage geftellt: was für Unglück 
die Feuersbrünſte in dieſem Jahre angerichtet ha⸗ 
ben? Als Antwort hierauf veröffentlichte er im 
„Kurjer“ eine ſchreckliche Litanei, welche über hun⸗ 
dert Namen abgebrannter Städte, Flecken, Dörfer 
und Wälder enthält. 

Aus den von Herrn A. R. angegebenen Ziffern 
geht hervor, daß vom 1. Mai bis Mitte Juli das 
Königreich Polen allein für mehr als drei Mil⸗ 
lionen Rubel Werth im Feuer verloren hat und 
daß heute in dieſem Lande gegen 40,000 Men⸗ 
ſchen ohne Obdach ſind. 

Iſt dieſes Unglück eine unvorhergeſehene Er⸗ 
ſcheinung? Nicht im mindeſten. Dasſelbe wiederholt 
ſich jeit einigen Jahren fo regelrecht, daß man be 
reits im Jahre 1875 oder 76 vorherſagte: wieviel 
Schaden wir in den folgenden Jahren durch Feuers⸗ 
brünſte erleiden werden. 

Es wäre überflüſſig hinzuzuſetzen, daß die ge⸗ 
ſammte Preſſe wenigſtens ſeit zehn Jahren mit 
beachtenswerther Einſtimmigkeit „gegen die Feuers⸗ 
brünfte“ auftritt. 

Der Journaliſtik iſt es höchſtens einigemale 
gelungen, für die Abgebrannten eine erbärmliche 
Unterſtützung zu erbetteln, welche nicht nur die 
Verluſte nicht deckte, ſondern nicht einmal dem 
Elend abhalf. 

Und in der That: welcher Reiche, welches Kon⸗ 
zert, welche Kollekte könnte einige Tauſend Häuſer 
aufbauen und ein halbes Jahr hindurch 40,000 
Menſchen bekleiden und ſpeiſen? Das Land iſt an⸗ 
geſichts der enormen Größe dieſer beſtändigen Un⸗ 
glücksfälle ohnmächtig, im Verhältniſſe zu welchen 
die einmalige Ueberſchwemmung von Szegedin oder 
das Erdbeben von Zagrzeb zu Kleinigkeiten herab⸗ 
ſinken. 

Zwiſchen unſerem Elend und dem von Szege⸗ 
din oder Zagrzeb beſteht leider noch der Unterſchied, 
daß wir uns mit dem unſerigen vor der Welt 
verbergen ſollten, denn es beweiſt unſere geſell— 
ſchaftliche Ohnmacht. Ohnmacht aber ruft keine 
Sympathien hervor!. 

Folgendes iſt unſer diesjähriger Erwerb: Drei 
Millionen Rubel find in's Feuer geworfen — und 
eine ganze Armee von Menſchen iſt der Baſis ihrer 


— 


1881. 


/ Fufertiontgebnit scene Fur 
Betitzeife oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


für die! 


Im Auslande übernehmen 2 Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 


In e Rajchman & 2 2 N 
Eriſtenz beraubt. Wie viele von dieſen werden ſich 
zu Bettlern ausbilden, wie viele verkommen, wie 


viele werden ſtehlen und rauben lernen und wie! 


viele vorzeitig umkommen? 

Bei dieſen Feuersbrünſten, welche unſeren Ge⸗ 
ſellſchafts-Organismus ausſaugen, leidet auch der i 
Staatsſchatz nicht wenig; ich glaube ſogar, einige 0 
hunderttausend Rubel jährlich. 

Dieſe, wie der Umlauf der Sonne, periodiſchen 
Feuersbrünſte ſind um ſo bedauernswerther, als ſie 
der Geſellſchaft vollkommen bekannt ſind. 
wir denn nicht, wie viel Gutes man für eine Mil⸗ 


lion Rubel ſchaffen kann, die unwiederbringlich 1 


weggeworfen werden? Verſtehen wir es denn nicht, | 
in welch’ beklagenswerther Weiſe das Elend die 
Menſchen demoraliſirt, die geſtern noch eine Hütte, 
ein Bett und einen, wenn auch zeriſſenen Kittel hat⸗ 


ten und heute — Hitze und Regen über dem Kopfe 


und einen Knochen des Almoſens zwiſchen den 
Zähnen haben? 


Oder wiſſen wir ſchließlich nicht auch, daß, 10 
die Dächer mit f 
Lehm beſtrichen, Feuerwehren und Löſchgeräthe ein⸗ 
geführt und man ſich übr igens vor Feuer aſſekuri⸗ {ih . 

Brände und deren Fol: 


wenn die Hütten anders gebaut, 


ren würde, der Herd der 
gen bedeutend kleiner werden müßten? 
Dieſes Alles wiſſen wir, aber 
ſolche ausgedehnte Reformen einführen? Jedenfalls 
nicht die Politiker aus Grodziſt, welche z. B. noch 
heute der Begründung einer Feuerwehr Hinderniſſe 
entgegenſtellen, trotzdem für dieſelbe das Geld be 
5 beiſammen geweſen ſein ſoll. 
Wo iſt dieſes Geld, und wer 


wird in Gro⸗ 


dziſk die Medaillen tragen, welche für fünfjährigen F 
wenn die W3 


Dienſt in der Feuerwehr beſtimmt ſind, 
dortigen Staatsmänner gegen die 
Verordnungen ſo energiſch opponiren? 

Angeſichts der Brände iſt das Land einem 


miniſteriellen 


Wurme gleich, den man in ein Glas geworfen 
Kaum iſt er einige Millimeter in die Höhe! 
Was die 


hat. 
gekrochen, ſo un er wieder hinunter. 
Geſellſchaft den Winter über verdient und erſpart, 
das verzehren im Sommer die Brände. Und ſo 
geht es fort und fort! — — 

Vor einigen Tagen meldete ſich in der Re⸗ 
daktion ein gewiſſer Herr Peter Wisniewſti, kein 
angehender Literat, ſondern einfach ein Aufſeher 
des Kirchhofes von Powafti. 

Was wünſchen Sie? fragte ich ihn. 


Ich bin zu Ihnen hierher mit einem kleinen 


Anliegen gekommen. 
Was haben Sie 


x 


für Anliegen? Tre 


J nein, ich bitte Sie, die Leute wollen mir 
blos keinen Verdienſt mehr geben, indem ſie ſagen, 
ich ſei ein großer Herr. 

So, haben Sie vielleicht in der Lotterie ge⸗ 
wor 2 55 

Auch das nicht, 


ſagen die Leute, ich hätte von ihm viel verdient 
und würde mich nicht mehr um die todten Seelen 
bekümmern. 

Vielleicht haben Sie auch wirklich viel verdient 
und nehmen jetzt Anderen das Brot ab? 

Das due nicht — antwrtete der Aufſeher. 
— Herr Landau bot mir anfänglich zehn Rubel, 
ſpäter fünfzehn und zuletzt fünfundzwanzig Rubel. 


Ich habe ſie aber nicht angenommen, aus Furcht, 100 


daß ſich die 2 Rubel vielleicht 19% 


RE 


Wiffen Ma 


wer wird uns 


— 


eiben ſich F 
etwa die Todten zur Nachtzeit umher? 1 


aber — ich habe für Herrn 
Landau hunderttauſend Rubel ergriffen und nun 


re e 


— —— 
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Be 


men könnten — und heute bin ich eben jo arm, 
wie ich früher war. Ich bin ſogar noch ärmer 
wie früher, denn die Leute geben mir keine Arbeit 
mehr an den Gräberu und ſagen: „Du haſt ge⸗ 
nug, denn Du haſt vom Herrn Landau einen 
ganzen Haufen verdient.“ 

Um endlich einmal mit der Freigiebigkeit des 
Herrn Landau zu enden, fügen wir hinzu: daß 
Herr L. jener Frau, welche die Thäter des Dieb⸗ 
ſtahls angab, anſtatt der verſprochenen 10,000 R. 
200 Rubel angeboten und Denjenigen, welche die 
Uebelthäter verfolgt hatten, gar nichts gegeben hat. 

Herr Landau verſteht es, Geſchäfte zu machen. 
Nachdem er ein Geſchäft mit dem lieben Gott ge 
macht hatte, welcher es zuließ, daß er faſt die 
ganze verlorene Summe zurückerhielt, machte er 
ferner ein Geſchäft an Denjenigen, welche ihm zur 
Wiedererlangung des Vermögens behilflich waren 
und jetzt macht er ein Geſchäft an mir, der ich 
im Laufe von ein paar Wochen genöthigt bin, 


Vielleicht könnte Jemand glauben, daß die oben 
citirten Beweiſe über die Großmuth des Herrn L. 
eine Privatſache ſind, über welche man in Jour⸗ 
nalen nicht ſchmieren ſollte. 

Dieſer Jemand würde ſich irren. 

Die Thaten des Herrn L. haben den Charakter 
einer öffentlichen Handlungsweiſe: ſie ſäen Demo: 
raliſation und Haß. 

Hören wir z. B. den Unterhaltungen in den 
kleinen Branntwein⸗, und Bairiſchbierſchenken und 
Garküchen zu: 

— Ho! ho! — ſpricht man da an einer 
Stelle, — ich, wenn mir eim ſolcher Groſchen in 
die Hände gekommen wäre, ich hätte ihn ſicher 
nicht herausgegeben. Denn wozu auch?... Damit 
man mir 10 Rbl. Fundgeld, oder auch gar nichts 
gebel. Landau hat es doch jo gemacht.. 

— Was einmal ein Reicher iſt, der taugt 
nichts, — ſpricht man an einer anderen Stelle. — 
Verhilf ihm zu Haufen von Vermögen und er wird 
dir dafür ein Paar Rubel hinwerfen, wie einem 
Hunde einen Brocken. So hat es doch Landau vor 
Aller Augen gethan. 

— Der Jude wird dich immer betrügen! ant⸗ 
wortet ein Dritter. Wenn Du ihm einen noch ſo 
großen Dienſt leiſteſt, er wird ſich nicht erkenntlich 
zeigen. Ihr ſehet, wie es der Banquier mit Denen 
gethan hat, welche es ihm gefunden haben. — — 

In irgend einem Winkel ſitzen zwei Diebe, 
welche den ſoeben erbeuteten Raub unter einander 
getheilt haben; der ältere flüſtert dem jüngeren zu: 
Verrathe mich, du Hund, verrathe mich! Man 
wird Dich eben ſo bezahlen wie der Banquier das 
Weid, welches die Ihrigen verrathen hat... Die Thö⸗ 
rin! er gab ihr 200 Rbl., da fie doch von Jenen 
tauſend Rubel bekommen konnte. 

Aus den Branntwein⸗ und Bierſchenken und 
den Garküchen verbreitet ſich die Legende von den 
geizigen Reichen, von den gewiſſenloſen Juden und 
den ſchlecht belohnten Dienſten in die Hütten, Dach⸗ 
kammern und Kellerräume. 

Hiermit iſt ein Tropfen zu dem Haſſe gegen 
die Juden gefallen, eine neue Urſache zu einem 
eifrigen Geheimhalten von Vergehungen und einer 
lauen Verfolgung derſelben gegeben. 

Wenn aber ſpäter Jemand abgeriſſen wird, ſo 
wundert ſich die Menſchheit und ſpricht von „böſen 
Gewohnheiten“ des ungebildeten Volkes. — Aber 
liebe Menſchheit! dieſes rohe Volk iſt nur ein 
Boden, auf welchen Hr. Landau vor unſeren Augen 
den Saamen konfeſſioneller Abneigungen, Miß⸗ 
achtung der Verpflichtungen, Nichtvergütigung für 
Verdienſte und Nichtentſchädigung erlittener Schä⸗ 
den geſtreut hat. 

Gerade in der gegenwärtigen Zeit hat die Ver⸗ 
waltung der Terespoler Bahn eine Belohnung von 
500 Rub. für Denjenigen ausgeſetzt, welcher die 
an dem Verbrechen der Entgleiſung eines Bahn⸗ 
zuges Schuldigen ermittelt. Vielleicht befindet ſich 
unter den Verbrechern einer, der für 500 Rubel 
ſeine Kollegen anzeigen möchte. Zum Glück für ſie 
hat ihm Hr. Landau öffentlich eine Lehre über 
Verſtand und kollegiale Solidarität gegeben. Die 
Terespoler Bahn mag ihr Verſprechen ruhig zu⸗ 
rücknehmen, denn Dank Herrn L. werden unſere 
. auf derartige Leimruthen nicht mehr 
gehen. 

Bis aus dem Gouvernement Wolhynien ſendet 
man uns einen Proteſt gegen folgende Thatſache 
ein: Unter den Anzeigen eines Journales befand 
ſich nachſtehendes Inſerat: 


Unabhängige Exiſtenz. 
Intelligenten Perſonen, ſowohl auf dem 
Lande, wie in Städten wird eine Neben⸗ 
beſchäftigung (2) mit einem Verdienſte 
von 60 bis 100 Rubel monatlich nachge— 

wieſen. Adreſſen ze. 

Auf dieſe Anzeige hin hat ein Bewohner Wol⸗ 
hyniens, der eine „Nebenbeſchäftigung“ mit 60 
bis 100 Rubel Einkünfte wünſchte, nicht nur einen 
Brief, ſondern auch auf Verlangen des „Erfinders 
einer unabhängigen Exiſtenz“ 5 Rubel Geld für 
dieſes Geheimniß an die betreffende Adreſſe ab: 
geſendet. 

Ob man ihm dieſes Geheimniß mitgetheilt hat 
und worin dasſelbe beſteht, das weiß ich nicht. 
Jedenfalls haben die Bewohner Wolhyniens nach 
Abſendung der. 5 Rubel gemerkt, daß hier ein 
Schwindel im Spiele ſein müſſe und deshalb 
gleich darauf an mich einen Brief mit der Bitte 
geſchrieben, Warſchau, das ganze Land, ja ſogar 
die ganze Welt vor der Falle mit dem Titel: „un⸗ 
abhängige Exiſtenz mit Nebenbeſchäftigung u. ſ. w.“ 
zu warnen. 

Mir drückte dieſes das Herz zuſammen. Lieber 
Gott! wie groß muß bei uns die Noth ſein, wenn 
zu einer momentanen Abwendung derſelben der 
Eine das Geheimniß einer unabhängigen Exiſtenz 
verkauft und der Andere es kauft. Sofort tröſtete 
ich mich jedoch mit dem Gedanken, daß auch in 
Petersburg die Noth nicht geringer ſein kann, da 
dort, wie Gerüchte verlauten, eine Franzöſin von 
der Demi⸗Monde ſich ausſpielen läßt, und dabei 
dem Gewinner verſichert, „daß er mit ihr Alles 
machen kann, was dem Geſetze nicht zuwider iſt“. 
Bei einer ſolchen Bedingung wird er, be:läufig ge⸗ 
ſagt, nicht viel mit ihr machen können. 

Doch das iſt das Geringſte. In Petersburg 
laſſen ſich die Leute aus Noth ausſpielen und bei 
uns verſpricht man Birnen auf Weidenſtämmen in 
Geſtalt von „unabhängiger Exiſtenz mit Neben⸗ 
beſchäftigung“. Einen Augenblick fragte ich mich: 
was bedeutet Nebenbeſchäftigung? Beruht ſie auf 
Waarenſchmuggel, auf Fälſchung von Banknoten, 
in dem Amte eines Lektors bei einer volljährigen 
Dame, die Niemand mehr in der Lotterie gewinnen 
möchte? — Ich ſchämte mich bald meines Leicht⸗ 
ſinns. Was kümmern mich überhaupt alle Lektoren, 
Sekretäre, Couſins und dergleichen Individuen, 
welche vermittelſt einer Nebenbeſchäftigung ein „un⸗ 
abhängiges Daſein“ mit 60 bis 100 Rub. monat⸗ 
licher Einkünfte erwerben? 

In dieſer Sache drängt ſich mir ein weit wich⸗ 
tigerer Gedanke auf: weshalb hat der Bewohner 
Wolhyniens auf ein einfaches Inſerat einer fremden 
Perſon 5 Rub. für das Geheimniß einer „unab⸗ 
hängigen Exiſtenz“ eingeſendet? 

Der Grund iſt einfach der, daß es bei uns 
ſehr viele Leute giebt, die Arbeit ſuchen und nicht 
finden können. Ein ſolcher Menſch iſt bereit, nicht 
nur 5, ſondern auch 10 Rub. daran zu wenden, 
wenn ihm nur die Hoffnung auf Arbeit geboten 
wird. 

Alſo giebt es bei uns keine Arbeit? — Es 
giebt wirklich keine, denn ein jedes Amt iſt beſetzt 
und auf jede Anſtellung warten viele Kandidaten. 
So ſind alſo bei uns alle Bedürfniſſe der Geſell⸗ 
ſchaft befriedigt? Mit nichten. Es giebt eine 
Menge unbefriedigter Bedürfniſſe, einfach deshalb, 
weil es an Menſchen fehlt. N 

Ja, es fehlt an paſſenden Leuten unter den 
Kandidaten für Aemter und unter Denjenigen, 
welche ſich um den Titel eines Kandidaten für ein 
Amt bewerben, ſowie auch unter den Legionen, 
welche in allen Tonarten nach „Arbeit“, nämlich 
„Unterhalt“ rufen. 

Dieſe ſonderbare Erſcheinung, daß von der 
einen Seite maſſenhaft unberührte Beſchäftigung 
daliegt und von der anderen Seite zahlloſe Men⸗ 
ſchen Beſchäftigung ſuchen, kommt daher, daß: 

„bei uns ſelten Jemand es verſteht, ſich 
ſelbſtſtändig Beſchäftigung zu verſchaffen.“ 

Ein Jeder wartet, daß man ihm die Arbeit 
in die Hände gebe, und Niemand verſteht es, ſich 
ſelbſt ſolche zu ſchaffen. Ein Jeder hält ſich an 
irgend ein Bureau, einen Chef, einen Präſes; aber 
Niemand verſteht es, ein brach liegendes Feld zu 
betreten, ſein eigenes Bureau zu begründen und 
ſich ſelbſt zum Präſes deſſelben zu machen. 

Als Erklärung hierfür geben die Leute an: 
„Es fehlt uns der Verſtand dazu.“ Ich denke 
aber, uns fehlt es an etwas Anderem. — Und 
zwar: Ein Jeder, der Arbeit ſucht, denkt nur an 
ſich ſelbſt. Er will ſolche und ſolche Einkünfte, 


ſolche und ſolche Beziehungen, ſolche und ſolche 
Vortheile haben. i 

Wie geht es aber in der Geſellſchaft zu? Die 
Geſellſchaft zahlt faſt ausſchließlich nur für die 
Brauchbarkeit. Wer alſo bezahlt ſein und einen 
ordentlichen Unterhalt haben will, der muß nützlich 
ſein, er muß irgend ein Bedürfniß der Geſellſchaft 
befriedigen. f 

Wer von euch, ihr „arheitſuchenden Herren“, 
hat jemals daran gedacht, vor allen Dingen nütz⸗ 
lich ſein zu wollen? Wer pon euch hat die drin⸗ 
gendſten Bedürfniſſe der Geſellſchaft ergründet? 
Wen von euch hat man gelehrt, in welcher Weiſe 
dieſe Bedürfniſſe zu befriedigen ſind? 

In der Geſellſchaft hat der Menſch ein Recht 
zur Exiſtenz nur inſofern, inwiefern er anderen 
nützlich iſt. Indeſſen halten ſich Alle an das Ideal: 
die ganze Welt ſoll uns dienen, wir aber Niemand. 
Dieſes iſt der ſchrecklichſte Egoismus, der eine Un⸗ 
maſſe von Individuen dem Untergange zuführt. 

Alſo ihr, die ihr Arbeit ſucht! hier habt ihr 
ein Recept zur Auffindung derſelben, umſonſt: Chri⸗ 
ſtus ſpricht: „Trachtet nicht nach dem, was ihr 
eſſen oder trinken werdet, ſondern trachtet nach dem 
Reiche Gottes“, oder: trachtet darnach, Anderen 
nützlich zu ſein. 

Ich gebe die Verſicherung, daß ein Jeder, der 
nicht Gehalt ſucht, ſondern beſtrebt iſt, nützlich zu 
ſein, jene unabhängige Exiſtenz findet, nach der 
er jetzt fruchtlos ſeufzt. 


Iuland. 


— Der Gehilfe des Finanzminiſters, Geheim⸗ 
rath Nikolajew, verließ am 10. Juli mit dem 
Courierzuge der Nikolaibahn St. Petersburg. 

— Während der letzten beiden Jahre wurde 
für die Dauer der Niſhnij⸗Nowgoroder Meſſe 
ein beſonderer, zeitweiliger General» Gouverneur, 
mit außerordentlichen Vollmachten ausgeſtattet, er⸗ 
nannt. Dieſen Poſten bekleidete zwei Jahre nach⸗ 
einander der gegenwärtige Miniſter des Innern, 
Graf Ignatjew. Mit Rückſicht auf den nahe be⸗ 
vorſtehenden Anfang der Meſſe hat Seine Majeſtät 
geruht, dem Gouverneur von Niſhnij-Nowgorod, 
General⸗Major Bezak, die Sorge für die Aufrecht⸗ 
erhaltung der öffentlichen Ruhe und Ordnung wäh⸗ 
rend des Jahrmarktes zu übertragen. Demnach 
ſteht dem Gouverneur das Recht zu: 1) Alle die⸗ 
jenigen Perſonen, deren Anweſenheit ſchädlich iſt, 
aus der Stadt zu verweiſen, und 2) auf admini⸗ 
ſtrativem Wege Strafen bis zu 100 Rubel für 
Störungen und Verletzungen zu erlaſſen, welche 
dem F. 29 des Friedensrichter⸗Geſetzes unterliegen. 

— Fährlich wird eine große Anzahl von 
Landſtreichern, d. h. ſolchen, welche ihren Hei⸗ 
mathsort nicht angeben können, in dem letzten 
Jahre ſogar über 1700 nach Sibirien zur An⸗ 
ſiedlung verſchickt. Die meiſten dieſer Land treicher 
beſtehen aus Arreſtanten, die aus Sibirien, wohin 
ſie wegen ſchwerer Verbrechen verſchickt waren, 
entflohen ſind und ſich hier unter falſchen Namen 
verbergen. Ferner gehören zu ihnen noch ſolche 
Perſonen, denen das anſäßige Leben nicht behagt 
und die, von Kindheit an ihrer Heimath entfrem⸗ 
det, nie den Verſuch gemacht haben, zu arbeiten. 
Es exiſtirt kein einziger Arreſtantentransport, auf 
dem ſich nicht einige Verbrecher befänden, welche 
dieſe Reiſe nicht zum erſten Male machen. Als ein 
paſſendes Mittel, um dieſem beſtändigen Entlaufen 
der Landſtreicher aus Sibirien ein Ende zu ſetzen, 
empfiehlt der „Golos“, dieſelben in Zukunft nicht 
mehr nach Sibirien zur Anſiedlung, ſondern auf 
die Inſel Sachalin zu verſchicken. 

— Kijew. (Judenverfolgungen.) Man ſchreibt 
der „Pol. C.“: Die Agitationen gegen die Juden, 
die man bereits für erloſchen hielt, beginnen in 
Kijew und Umgegend leider neu aufzutauchen. Hier 
wurden am Schluſſe der vorigen Woche in Podol 
abermals aufrühreriſche Plakate gefunden, in welchen 
den Juden mit Mord und Brandſtiftung gedroht 
wird, falls ſie nicht Kijew ſchleunigſt verlaſſen ſoll⸗ 
ten. Ueberdies wurden auch einzelnen jüdiſchen 
Einwohnern Drohbriefe des gleichen Inhalts ins 
Haus geſtellt. Die Behörde, welcher die erwähn⸗ 
ten Plakate übergeben wurden, traf entſprechende 
Vorkehrungen. Am 10. und 11. d. M. hielten 
ſtärkere Militärabtheilungen alle wichtigeren Knoten⸗ 
punkte in der Stadt und im Podol beſetzt und 
durchzogen die Straßen. Es dürfte wohl dieſen 
mit einiger Oſtentation ergriffenen Vorſichtsmaß⸗ 


regeln zu danken jein, daß die Ruhe bewahrt wurde 
und die Juden dieſesmal mit der Angſt und dem 
Schrecken davon kamen. (P. H.) 

— Kijew. (Falſchmünzer.) Am 1. Juli wurde, 
wie der „Golos“ berichtet, ein gewiſſer Gosnyj auf 
friſcher That beim Herſtellen falſcher 20-Kopeken⸗ 
ſtücke ertappt. Die Formen waren in Ziegel ge⸗ 
ſchnitten. Gosnyj erklärte, daß die Münzen nicht 
zum Vertrieb beſtimmt, ſondern von einem jüdi⸗ 
ſchen Händler beſtellt ſeien, um als Knöpfe benutzt 
zu werden. Gosnyj wurde verhaftet. (P. H.) 

Bjalaja Jerkow. Der Congreß der Kijew⸗ 
ſchen Zuckerfabrikanten wurde am 8. (20.) Juli, 
laut „Golos“-Meldung, eröffnet. Der Congreß 
wird ſich mit Fragen, welche die Landwirthſchaft 
betreffen, und mit Maſchinenerprobung beſchäftigen. 
15 Exponenten von Maſchinen ſind eingetroffen. 

— Berdytſchew. Die Pockenepidemie und die 
Rinderpeſt wüthen nach einer Meldung der „Sarja“ 
ſehr heftig im Kreiſe. In einzelnen Ortſchaften 
iſt alles Vieh bereits geſtürzt. Die Zeitung kon⸗ 
ſtatirt, daß die örtlichen Polizeiorgane Alles, was 
in ihren Kräften ſteht, thun, um die Seuche zu be⸗ 
kämpfen, bedauert jedoch, daß dieſe Thätigkeit wenig 
nutzbringend iſt, wie denn überhaupt vor Reform 
Adminiſtrativbehörden an eine wirkſame Bekämpf⸗ 
ung der ausbrechenden Epidemie kaum zu denken 
iſt. (P. H.) 

— Der Brand in Lukow. Zum zweiten Male 
müſſen wir im Laufe von nicht ganz zwei Mona⸗ 
ten über ein großes Brandunglüd berichten. Lukow, 
dieſe Stadt, welche ſeit einigen Jahren ſyſtematiſch 
von Feuersbrünſten heimgeſucht wird, iſt abermals 
ein Raub der Flammen geworden. Diesmal brach 
das Feuer am 20. Juli Vormittags 11 Uhr dicht 
bei der Pijaren⸗Kirche aus. Die dürren hölzernen 
Gebäude, die außergewöhnliche Sommerhitze und 
noch mehr der Mangel an Menſchen zur Rettung, 
leiſteten dem Feuer Vorſchub. Im Verlaufe von 
nicht vollen 20 Minuten war der ganze, die Kirche 
umgebende Stadttheil eine einzige Feuerſäule ge⸗ 
worden. Erſt um 6 Uhr konnte man ſehen, was 
und wie viel Verluſte die Stadt erlitten hatte. 
Die ganze Pijaren⸗Straße iſt rein niedergebrannt; 
ein Theil der Migdzyrzeczka⸗Straße bis zum Troja⸗ 
nowſtiſchen Hauſe und der ganze Bogen von der 
Kirche bis an den Schlag von Miedzyrzee bilden 
den großen Herd des Feuers und reicht faſt bis 
an die vom letzten Brande verheerte Stelle. Das 
Feuer dauerte von 11 Uhr Morgens bis 6 Uhr 
Abends. Ueber 150 Familien ſind obdachlos. Die 
Verluſte ſind bis jetzt noch nicht genau berechnet, 
können aber dem Anſcheine noch an hunderttauſend 
Rubel betragen. Rettung war faſt gar keine, be⸗ 
ſonders, da auch die Feuerwehr aus Siedlee, in 
Befürchtung eines Brandes in Siedlee ſelbſt, nicht 
zur Hilfe gekommen war. — Man nimmt all⸗ 
gemein an, daß hier Brandſtiftung die Urſache des 
Feuers geweſen ſei. (Nowiny.) 

— Ein Korreſpondent der „Nowiny“ ſchreibt 
dieſem Blatte unter dem 20. d. Mts.: Heute, 
zwiſchen 12 und 1 Uhr Mittags waren wir Zeuge 
eines traurigen Ereigniſſes, wie ſolche in gegen⸗ 
wärtiger Zeit leider nicht ſelten vorkommen. In 
der Vorſtadt Slawenzin war aus unbekannter Ur⸗ 
ſache, wahrſcheinlich wohl aus einem Schornſtein, 
Feuer ausgebrochen, welches 10 Häuſer einäſcherte. 
Eine Rettung war wegen der großen Entfernung 
des Flußes, erſchwerter Kommunitation bei einer 
Hitze von 260 R. und aus dem Grunde, weil die 
meiſten Einwohner auf dem Felde beſchäftigt wa⸗ 
ren, oder ſich auf dem Jahrmarkt in der Stadt 
befanden, faſt unmöglich — und es verbrannte 
denn auch Alles, was nur verbrennen konnte. Da 
es unter den Bewohnern üblich iſt, ihre Habe nur 
ſehr niedrig zu verſichern, ſo iſt der durch das 
Feuer verurſachte Schaden ein verhältnißmäßig 
ſehr großer. 

— In der Gegend von Mnichow, im Dorfe 
Poremba Borna, iſt eine Scheune abgebrannt. 
Wie die „Gaz. Kiel.“ berichtet, hatte ein zwanzig⸗ 
jähriges Mädchen in der Abſicht, ſich ſelbſt ver⸗ 
brennen zu wollen, die Scheune angezündet. Nach⸗ 
dem ſie arge Brandwunden erhalten hatte und ſie 
es vor Schmerz nicht mehr aushalten konnte, ſtürzte 
fie aus dem brennenden Gebäude heraus und jprang 
in das nahegelegene Flüßchen, aus welchem man 
die Unglückliche herauszog und in das Hoſpital 
ſchaffte. (Nowiny.) 
— In Kowno iſt am 22. d. Mts. Feuer 


ausgebrochen. Das Gebäude des Gegenſeitigen Kre⸗ 
ditvereins iſt niedergebrannt. Dank der energiſchen 
Hilfeleiſtung find die Kaffe, 
kumente gerettet worden. 


Wechſel und alle Do⸗ 
eee 


— Wie die „Gaz. Lub.“ berichtet, iſt die his⸗ 
toriſche Stadt Horodlo in der Nacht vom 14. auf 
den 15. d. Mts. ein Raub der Flammen gewor⸗ 
den. Das Feuer brach aus unbekannter Urſache in 
einem Hauſe aus. Die Bewohner dieſes Hauſes, 
zwei alte Leute und ihre Enkelin lagen im tiefſten 
Schlafe und hätten ſich ſchwerlich retten können, 
wenn nicht der zufällig durch dieſes Städtchen fah⸗ 
rende Herr K. das Feuer bemerkt, die alten Leute 
herausgeführt und die übrigen Bewohner allarmirt 
hätte. Nach einigen Minuten war das ganze Häus⸗ 
chen ein Aſchenhaufen. Das Feuer verbreitete ſich 
ſehr raſch weiter und trotz der Bemühungen der 
Bewohner iſt die Hälfte des Ringes abgebrannt. 
Die Verluſte ſind bedeutend. 

— Während des am 21. Juli in Warfchau 
ſtattgehabten Gewitters ſchlug der Blitz in den 
Schornſtein des Hauſes Nr. 12 auf der Browar⸗ 
na⸗Straße ein und zertrümmerte dieſen Schornſtein 
vollſtändig; doch wurde kein Menſch beſchädigt. — 
Auf der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn bei der Sta⸗ 
tion Plyewia wurde der Eiſenbahndamm durch⸗ 
brochen. — Bei Skierniewice riß das Waſſer die 
Bahnſchwellen fort, unterwühlte den Damm und 
die Aufſchüttungen. — Auch die Telegraphen⸗Stan⸗ 
gen wurden beſchädigt. In Folge deſſen entſtanden 
Störungen im Verkehr und verſpäteten ſich die 
Bahnzüge. — Im Dorfe Mokra, Kreis Skiernie⸗ 
wice, wurde der Bauer Bartholomäus Koſiz auf 
dem Felde vom Blitze erſchlagen. (K. W.) 


Uerſchiedenes, 


— Furcht vor dem Weltuntergang. Geſtern 
erhielt ein in Wien lebender Bukowinaner von ſei⸗ 
nen Angehörigen einen Brief, in welchem Letztere 
voll Beſorgniß fragen, ob es wahr ſei, daß ein 
Viertel von Wien bereits untergegangen und ob 
er, der Adreſſat, noch am Leben ſei. Die diesbe⸗ 
zügliche Stelle des Briefes lautet wörtlich: „In 
unſerer Gegend (Nord-Bukowina) ſpricht man jetzt 
von nichts Anderem, als nur von dem Untergang 
der Welt. Viele Bauern wollen nichts arbeiten 
und ſitzen Tag und Nacht in den Wirthshäuſern, 
indem ſie ſagen, daß ſo wie ſo bald Alles hin 
ſein werde. Die Weiber aber weinen in einem fort 
und treffen allerlei Vorbereitungen für den Tod. 
Es heißt hier allgemein, daß bereits ein Viertel 
von Wien untergegangen ſei, Niemand weiß aber 
darüber etwas Näheres. Theile uns ſofort mit, 
was an der Sache wahr ſei, denn wir ſind ſehr 
beſorgt u. ſ. w. 

— Der Eiſenbahnmord in Brighton erhält 
jetzt jenſeits des Oceans ſein Gegenſtück in einem 
Eiſenbahnraube, der an Verwegenheit ſeines Gleichen 
ſucht. Eine Bande von Dieben bemächtigte ſich 
eines Zuges der Chicago: und Rock Islandbahn, 
tödtete den Zugführer und einen Paſſagier, raubte 
15,000 Dollars aus dem Poſtwagen und ſuchte 
dann das Weite. 

— Das Kaiſer Alexander Garde⸗Grenadier⸗ 
Regiment Nr. 1 beſitzt noch einen aus Frankreich 
mitgebrachten „Regimentshund“. Als das Regi⸗ 
ment im Feldzuge gegen Frankreich in das Dorf 
Stain marſchirte, jo erzählt die „N. Pr. Ztg.“, 
waren deſſen ſämmtliche Einwohner geflüchtet. Die 
Soldaten fanden dort nur noch einen etwa ein⸗ 
jährigen Hund vor, den der damalige Regiments⸗ 
Adjutant v. Kloeden zu ſich nahm. Das Thier 
erhielt den Namen „Stain“; es machte mit dem 
Regimente den ganzen Feldzug mit und kam mit 
demſelben nach Berlin. Das kluge Thier hat ge⸗ 
merkt, daß Civilperſonen ohne Begleitung der Wa⸗ 
che die Kaſerne nicht betreten dürfen; es bellt nun 
jeden Civiliſten an, der ſich auf dem Kaſernenhofe 
ohne militäriſche Begleitung zeigt, und läßt ihn 
nicht von der Stelle bis ein Mann von der Wache 
kommt. Bis zum Zapfenſtreich iſt der Hund immer 
auf den Beinen und geht von einer Compagnie 
zur andern. Iſt der Zapfenſtreich geſchlagen, dann 
läuft er zur Wachſtube, kratzt an die Thür und 
legt ſich ſchlafen unter die Pritſche. Mit Tages⸗ 
grauen wird er mobil, macht in der Küche dem 
Küchen⸗Unteroffizier ſeinen Beſuch und erhält dann 
ſein Futter. Am Tage hält er ſich gewöhnlich auf 
dem Kaſernenhofe auf und wird von verſchiedenen 
Seiten gefüttert. — Einmal hatte ihn der Hunde⸗ 
fänger gefangen, das Thier wurde aber vom Regi⸗ 
ment wieder ausgelöſt. In früheren Jahren folgte 
das Thier ſtets dem Regiment zum Exerzieren; 
jetzt kann es aber vor Altersſchwäche nicht mehr 


laufen und bekommt das Gnadenbrot. f 


— Die Zahl der Pferde in der ganzen Welt 
beläuft ſich beiläufig auf 58 Millionen. Da iſt 
aber die Zahl der Pferde in China und Japan 
nicht mit inbegriffen. Von den großen Staaten 
beſitzen Oeſterreich⸗Ungarn 3,486,000 Pferde (wo⸗ 
von auf Oeſterreich 1,367,000, auf Ungarn 
2,179,000 entfallen), Frankreich 3,000,000, Ruß⸗ 
land 21,470,000, Deutſchland 3,352,000, Groß: 
britannien 2,255,000, die Türkei 1,100,000, die 
Vereinigten Staaten 9,504,000, die argentiniſche 
Republik 4,000,000, Canada 2,624,000, Uruguay 
1,600,000 Pferde. 

— In der Kirche St. Roche in Paris fand 
folgender peinliche Auftritt ſtatt. Ein junges 
Brautpaar war am Tage vor der Trauung zur 
Beichte gegangen. Der Bräutigam war mit dem 
Bekenntniſſe ſeiner Sünden bald fertig; dagegen 
brachte die Braut wohl eine Stunde im Beicht⸗ 
ſtuhle zu. Als ſie nach erlangter Abſolution freude⸗ 
ſtrahlend in des Geliebten Arme eilen will, weiſt 
dieſer ſie entrüſtet mit den Worten zurück: „Nie, 
Madame, werde ich mich entſchließen, eine Frau 
zu nehmen, die eine volle Stunde zum Bekennen 
ihrer Sünden braucht!“ — Und verließ ſie zur 
ſelbigen Stunde. 


Ueneſte Uachrichten. 


Aus München wird betreffend des Schützen⸗ 
feſtes geſchrieben: Der Feſtzug der Schützen endete 
bei der der Feldherrnhalle, in welcher ſich ſämmt⸗ 
liche Prinzen und Prinzeſſinnen des königlichen 
Hauſes, die Staatsminiſter, die Stadtbehörden, 
ſowie höhere Militär- und Civilperſonen befanden. 
Hier erfolgte die feierliche Uebergabe der Bundes⸗ 
fahne unter Anſprache des Beigeordneten Dr. Banſch 
und des Rechtsanwaltes Reinartz von Düſſeldorf, 
ſowie des Vorſitzenden des deutſchen Schützenbundes, 
welche von dem erſten Bürgermeiſter Dr. Erhardt 
erwidert wurden. An dem Feſtbankette nahmen 
an 3,000 Perſonen Theil. Das Ehrenpräſidium 
hatte Prinz Ludwig übernommen. Derſelbe begrüßte 
die Schützengäſte. Landesgerichtsdirektor Dr. Ster⸗ 
zing (Gotha) brachte den Toaſt auf den König von 
Bayern, Bildhauer und Erzgießer Ferdinand von 
Miller, Präſident des 7. deutſchen Bundesſchießens, 
auf Se. Majeſtät den Kaiſer aus. Reinartz (Düſſel⸗ 
dorf) brachte ein Hoch aus auf den Ehrenpräſi⸗ 
denten Prinzen Ludwig, Bürgermeiſter Erhardt 
auf die deutſchen Schützen und Gäſte, Dr. Kopp 
(Wien) auf München. An Se. Majeſtät den Kaiſer 
und an den König von Bayern wurden Huldigungs⸗ 
telegramme geſendet. — Beim Konkurrenzſchießen 
gewann den erſten Becher Knecht von St. Gallen. 


Telegramme. 


London, 25. Juli. Der ruſſiſche Botſchafter, 
Fürſt Lobanow, iſt nach Petersburg abgereiſt. 

Nach einer Meldung hieſiger Morgenblätter ſind 
von der Liverpooler Polizei an Bord zweier von 
Newyork angekommener Dampfer 12 mit Dynamit 
geladene, mit einem ſechsſtündigen Uhrwerk ver⸗ 
ſehene Höllenmaſchinen entdeckt worden, welche in 
mit Cement gefüllte Fäſſer verpackt waren. 

Konſtantinopel, 25. Juli. Der bisherige Ze⸗ 
hent⸗Direktor Munir Bey iſt zum Finanzminiſter 
an Tevfik Paſchas Stelle ernannt worden. Die 
Miniſter waren heute im Palais verſammelt, um 
bezüglich der im jüngſten Staatsprozeſſe Verur⸗ 
theilten endgiltig Beſchluß zu faſſen. 


Coursberichte. 
Berlin, den —. Juli 1881. 
100 Rubel = — M. 
Warſchau, den 26. Juli 1881. 
(Briefcourſe.) 
Berl Nenn. eh ed: 95. 
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Der Präſident der Stadt Lodz 


benachrichtigt hiermit die Herren Chirurgen der 
Stadt Lodz, daß am 16. (28.) Juli d. J. um 
3 Uhr Nachmittags auf dem Magiſtrate der Stadt 
Lodz eine Sitzung der hieſigen Feldſcheerer-Innung 
ſtattfinden wird, zu welcher alle, ſowohl die Ober⸗ 
als Unter⸗Chirurgen eingeladen werden, behufs Ein⸗ 
ſchreibung ihrer Lehrlinge, und Wahl neuer Ael⸗ 
teſter der e, 
Lodz, den 11/23. 
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II. a. Ilpesupeura Beauapmenckiſi. 
Cerperapp Konapizepckih. 


Zoner’s 


a en Jie- Atelier 


befindet ſich jetzt 
in dem neu erbauten Hauſe des Herrn F. Meyer, 
. Air. 6. 


N 


| 


on N Mae Feuer 
Mfecuranzcompagnie in St. Pe kersburgk⸗ 


(gegründet im Jahre 1835) 


an Stelle des verſtorbenen Herrn Hr. Barthels als Agent derſelben für Lodz und Umge⸗ 
gend ernannt, empfehle ich mich hiermit zur Aufnahme von 


Verſicherungen gegen Feuer-, Gas- u. Keſſel Erploſouen 8 


Gleichzeitig erlaube ich mir die Herren Hausbeſitzer ganz beſonders darauf aufmerk- 
ſam zu machen, daß die Policen für die bei obiger Geſellſchaft verſicherten Immobilien 
vom hieſigen ſtädtiſchen Credit⸗Verein, laut Contract vom 28. Nov. (10. Dezember) 1873S. 
angenommen werden. 


ie 188178 ud dam 


wowsnd 17 —— 


fertigt. 
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Hochachtend 


E. Stegsmann 


vorm. HR. BARTHELS. 


d dnia 1 przyjmujo a . domu 0 


Situationspläue werden unent⸗ 


72. 


usbungspllas 


geltlich ange 
ohe 120 


.Peirobdeslie Nr. 254 na 2 nietrze. 


Ö EB. IB. Well, 
dentysta praktyezny. 


Treibriemen 


fertigt in allen verlangten Dimenſionen 


Rother, 


al Nr. 254, 


Dankſagung! 


Bei dem Fabrik⸗Brande des Herrn Szeps 
war mein Etabliſſement in der größten Feuers⸗ 
gefahr und habe ich es nur der energiſchen und 
auſopfernden Hilfe unſerer ſo tüchtigen Feuerwehr 
zu verdanken, daß ich vor einem großen Unglücke 
behütet worden bin. 

Ich erlaube mir daher der ganzen braven 
Mannſchaft, wie auch dem Herrn Commandanten 


neues zer Haus. 


Heteiknuer Sfenfe Ur, 2730 


iſt eine Wohnung in der 1. Etage, aus 4 Zim⸗ 


meinen wärmſten Dank hierfür öffentlich auszu-] mern und Entree beſtehend, ſofort zu vermiethen. 
ſprechen. Näheres bei 4—2 
i 2 | 

vie M age Wilhelm Ginsber 
Ludwig 1 eyei Neuer Ring.“ 5 


eAakTOp U Hagar ( JeonOHL 3onept. 8885 


Ich widerrufe 


die über meine jetzigen Verhältniſſe falſch verbrei⸗ 
teten Gerüchte, daß ich gezwungen wäre, durch 
das am 21. d. M. ausgebrochene Feuer, meine 
Schloſſerei aufzugeben. Dies iſt gerade das Gegen⸗ 
theil! Durch Unterſtützung gewiſſenhafter und tüch⸗ 
tiger Kräfte bin ich in den Stand geſetzt, nicht 
nur meine Schloſſerei weiter zu führen und allen 
Anforderungen zu genügen, ſondern dieſelbe noch 
bedeutend zu vergrößern. 

Indem ich Obiges den geehrten Herren 
Maurermeiſtern und Bauunternehmern ergebenſt 
anzeige, bemerke ich, daß ich meine Werkſtatt nach 
der 3—2 


Petrikauer⸗Straße, 


nahe der Apotheke des Herrn Müller, 
verlegt habe und bitte um geneigte Beachtung. 


 Rrotter. 


Complette 
Fabriks⸗ 
und 
» Mühlen: 4 
Anlagen, % 
3 ſowie b - 
die Nein div. Maſchinen, Werkzeuge und tech⸗ 
niſcher Artikel für alle Branchen der Induſtrie 


beſorgt billig und reell 
8. Notowitsch, Lodz. 
3 Petrikauer⸗Str., Haus S. Roſen. 
ö blatt, neben Hotel Victoria. [15—5 
Selfactorſpinner, 


ſowie 


tüchtige Weiferinnen 


finden N Beſchäftigung in der 


Lodzer Kammgarnſpinnerei. 


f Täglich 
im Locale des Herru Kittlaus 
(Birken-Wäldchen) 
Cuntert und Geſangs-Morträge 


der Kapelle Preißig aus Böhmen, 
beſtehend aus 6 Damen und einem Herrn. 


Anfang 7 7 Uhr Nachmittags. 


Ochweidnitzer Keller. 


Heute und folgende Abende 
Concert und Geſaugs- Vorträge 


von der berühmten Damen⸗Capelle 
1 .w 
Geſchwiſter BACH 
unter Leitung des Herrn Ba ch. 
Um geneigten Beſuch bittet 


1 A. Vogel. 
Circus Salamonski. 


Mittwoch den 27. Juli 1881: 
Zum 2. Male: 


Ein 
Carneval auf dem Eiſe. 


Großes Ausſtattungsſtück, ausgef. vom geſammten 
Künſtler⸗Perſonal und dem Corps de Ballet. 
Freitag: 
Galla-Vorſtellung 
zum Beneſiz des Herrn Esperi 
und ſeines Sohnes Paul. 


FJn dieſer Vorſtellung kommt die zwiſchen 
dem Lodzer Bürger Herrn Emil Reinhardt 
und dem Director Salamonski entrirte Wette 
zum Austrag, und wird Herr Reinhardt in Folge 
dieſer Wette die Deutſche Schnitzel⸗Jagd mitreiten. 

Hochachtungsvoll 


A. Salamonski. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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